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Ein Ort nur für die Kinder 
Hier werden die Kleinsten auf die Schule vorbereitet 

Garantiert ökologischer Anbau
Kleinbauern müssen strenge Kriterien erfüllen

Ein ambitioniertes Ziel
UN-Klimakonferenz verständigt sich auf gemeinsames Vorgehen



Wir unterstützen Menschen, die auf 
der Flucht sind, damit sie ein Leben 
in Würde führen können.
brot-fuer-die-welt.de/fluechtlinge

 Manche lassen ihr
ganzes Leben zurück.

Um es zu behalten.
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Politik und Gesellschaft

 Bäuerinnen und Bauern, 
Verbraucherinnen und Verbrau-
cher gehen auf die Straße. Die 
kirchlichen Hilfsorganisationen 
Brot für die Welt und Misereor 
gehen mit: Anlässlich der Groß-
demonstration „Wir haben Ag-
rarindustrie satt“ im Januar in 

immer mehr Kleinbauern und 
Viehhirten vor dem Aus. Aber 
auch in Deutschland werden 
Milchproduzentinnen und  
-produzenten von den extrem 
niedrigen Milchpreisen, die der 
Exportausrichtung der Milchin-
dustrie geschuldet sind, aus der 
Produktion getrieben. Gleich-
zeitig kaufen Nahrungsmittel-
konzerne und Molkerei–Großge-
nossenschaften aus der EU etwa 
im afrikanischen Land Burki-
na Faso verstärkt Molkereien 
auf und verdrängen so zusätz-
lich die lokale Verarbeitung und 
Wertschöpfung.
 
→ Weitere Informationen unter 
http://bfdw.de/qe5bu

Text Renate Vacker       

Foto Hermann Bredehorst

Protest gegen Agrarindustrie

Berlin forderten die beiden Hilfs-
werke eine Reform der Ernäh-
rungssysteme in Nord und Süd 
und des Weltagrarhandels.

Beispiel Milch: Durch den 
vermehrten Billig-Export von 
Milchpulver unter anderem aus 
der EU stehen in Westafrika 

 Der Schein trügt: Trotz der 
großen Zahl von Flüchtlingen 
und Migranten, die auf Schutz 
und Chancen in der Europäi-
schen Union hoffen, sind die 
meisten Flüchtlinge nicht auf 
dem Weg nach Europa. Neun 
von zehn Flüchtlingen weltweit 
leben in Entwicklungsländern, 
ein Großteil davon in Afrika. Das 
wird häufig übersehen, betont 
Brot für die Welt. Genau wie die 
zahlreichen Konflikte und Men-
schenrechtsverletzungen auf dem 

Die meisten Flüchtlinge kommen nicht nach Europa

afrikanischen Kontinent, die in 
der weltweiten Medienöffentlich-
keit nur wenig Beachtung finden.
Aufgrund dieser Konflikte sehen 

sich viele Millionen Menschen 
zur Flucht gezwungen. Südlich 
der Sahara suchen 3,7 Millionen 
Menschen jenseits ihrer eigenen 
Landesgrenzen Zuflucht. Zudem 
sind in der Region mindestens 
11,4 Millionen Menschen als Bin-
nenvertriebene im eigenen Land 
auf der Flucht.

→ http://bfdw.de/xj9nv

Text Renate Vacker     

Foto Christoph Püschner
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 Eine neue 
Studie von Brot 
für die Welt zeigt 
an den Beispie-
len Fleisch, 
Kleidung und 
Autos, wie sich 
globale Wert-
schöpfungs-

ketten auf die 
Lebenschancen von Millionen Menschen auswirken. 
Das evangelische Hilfswerk fordert ein Umdenken in 
der Wirtschaftspolitik.

Die Studie mit dem Titel „Mein Auto, mein Kleid, 
mein Hähnchen – Wer zahlt den Preis für unseren 
grenzenlosen Konsum?“ analysiert Fallbeispiele 

Millionen schuften für  
Konsumgüter zum Niedrigpreis 

aus mehr als 20 Ländern und nennt bekannte Fir-
mennamen wie Aldi, Hugo Boss oder VW. Sie zeigt, 
dass es viele Konsumgüter mittlerweile zum Nied-
rigpreis gibt: das Hähnchen im Sonderangebot für 
zwei Euro, die Hose für zehn. Die Kosten zahlen vor 
allem die Menschen, die fernab der westlichen Me-
tropolen leben: Näherinnen, die bis zu 16 Stunden 
täglich in den Textilfabriken von Bangladesch ar-
beiten oder Kleinbauern in Paraguay, die von ihren 
Feldern vertrieben werden, weil dort Soja für deut-
sche Hähnchenmastbetriebe angebaut wird. 

→ Weitere Informationen finden Sie unter  
www.brot-fuer-die-welt.de

Text Renate Vacker
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Mein Auto, mein Kleid, 

mein Hähnchen

Wer zahlt den Preis für unseren grenzenlosen Konsum?

Wertschöpfungsketten Arbeitshilfe

 Die Aktion Tagwerk geht in eine neue Run-
de. Bereits zum 14. Mal sind Schülerinnen und 
Schüler aller Schulformen aufgerufen, einen Tag 
für den guten Zweck zu arbeiten. Zum zweiten 
Mal ist Brot für die Welt dabei. In diesem Jahr 
lautet das Motto „Zukunft bilden“. Die Erlöse aus 
freiwilligen Arbeitseinsätzen sind für Bildungspro-
jekte in Afrika und Sprachkurse für Flüchtlinge in 
Deutschland bestimmt. Bundesweiter Aktionstag 
ist der 21. Juni.

Malu Dreyer, Ministerpräsidentin von Rhein-
land-Pfalz (im Bild: Mitte) und Schirmherrin der 
Aktion, ruft Schülerinnen und Schüler bundesweit 
auf, über den Tellerrand zu schauen und dafür ein-
zutreten, dass Kinder und Jugendliche in Afrika bes-
sere Chancen erhalten. Cornelia Füllkrug-Weitzel, 
Präsidentin von Brot für die Welt (im Bild: rechts), 
betont: „‘Zukunft bilden‘ – das geht nur gemeinsam. 
Kinder und Jugendliche auf allen Kontinenten brau-
chen Bildung und Ausbildung, denn Bildung ist eine 

Schüler bilden Zukunft

wichtige Voraussetzung für die Entwicklung. Sie 
ermöglicht es Menschen, ihr Leben selbst zu ge-
stalten. Dafür wollen Brot für die Welt und Aktion 
Tagwerk sich gemeinsam stark machen.“ 

Text Renate Vacker      Foto Andreas Schoelzel
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Ein Dutzend Vier- und Fünfjährige sitzt im 
Kreis, gemeinsam schauen die Kinder auf 
die Wetteruhr aus Pappe: Rund um einen 
beweglichen Pfeil sind darauf verschiedene 

Symbole gemalt: Sonne, Regen, Wolken und Wind. 
„Was für ein Wetter haben wir denn heute?“ fragt Ma-
rina Azmy, die Erzieherin, in die Runde. „Sonne“, ruft 
es wie aus einer Kehle. „Richtig“, sagt die Erzieherin, 

„wer möchte?“ Ein Junge in einem blau und gelb ge-
streiften Pullover meldet sich, läuft zur Wetteruhr und 
stellt den Pfeil richtig ein. 

Als das Morgenritual beendet ist, laufen die Kin-
der zu niedrigen Regalen, die an der Wand angebracht 
sind. In Körben und auf kleinen Tabletts sortiert ste-
hen darin Spielzeuge und Lernmaterialien. In Ruhe 
sucht sich jedes der Kleinen aus, womit es sich heute 
als erstes beschäftigen möchte. Nach und nach neh-
men sie an niedrigen Tischen Platz, die locker verteilt 
im Raum stehen. Zwei Kinder haben sich für eine Kis-
te mit Bauklötzen entschieden, sie stapeln um die 
Wette. Ein Junge führt eine Herde Spielzeugkühe auf 
dem Tisch spazieren. Ein Mädchen hat eine Waage 
aufgestellt und vergleicht das Gewicht verschiedener 
Plastikfrüchte miteinander.

Wichtiger Baustein
Normaler Kindergarten-Alltag, könnte man meinen. 
Doch die Einrichtung, ein rosa gestrichenes einge-
schossiges Haus, ausgestattet mit zwei Gruppenräu-
men, steht mitten in dem ägyptischen Dörfchen Ha-
fez. Und der fröhlich-entspannte Vormittag im Kinder-
garten ist ein kleiner, aber wichtiger Baustein einer 

großen Umbauaktion. Hafez im Gouvernement Beni 
Suef ist westlich des Nils gelegen, drei Stunden süd-
lich von Kairo, und hat gerade mal 1.500 Einwohner. 
Vor vielen Häusern hängen Kleidungsstücke und Tep-
piche in der Sonne, Esel schnauben hinter den rosti-
gen Eisengittern ihrer Ställe. Aus einem offenen Fens-
ter dringt das Plärren eines Radios auf die Straße. 

Die meisten Bewohnerinnen und Bewohner von 
Hafez sind arm. Als schlecht bezahlte Tagelöhner bau-
en sie auf den Feldern reicherer Landsleute Gurken, 
Mais und Tomaten an. Für Kinder ist normalerweise 
nicht viel los in Dörfern wie Hafez. Sie spielen ohne 
Aufsicht im Freien oder gehen den Eltern bei der Ar-
beit zur Hand, der Mutter beim Kochen, dem Vater 
beim Vieh. Sie haben kaum Spielsachen, und nur sel-
ten nimmt sich jemand die Zeit, sich mit ihnen zu be-
schäftigen, geschweige denn, mit ihnen zu lernen.

Links und Oben Marina Azmy (19) beim Morgen-
ritual, Singen und Lernen mit den Kindern in Hafez 

Ein Ort nur für  
die Kinder 
Ägypten In den ländlichen Regionen des Landes am Nil schafft nur ein 
kleiner Teil der Jugendlichen einen Schulabschluss – viele kommen im  
Unterricht nicht mit. Die koptische Organisation BLESS richtet Montessori-
Kindergärten ein, die schon den Kleinsten beibringen, das Lernen zu lernen.

Text Sara Mously    Fotos Thomas Einberger 

Kinder und Jugendliche  Menschen und Projekte
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Unten und rechts Die Kinder beim Spielen, Malen 
und Lernen mit der Kindergärtnerin Soheir Bushra

Zwar werden die meisten Kinder eingeschult, doch 
viele sind darauf schlecht vorbereitet. Manches Kind 
hat bis zum ersten Schultag noch nie einen Stift in der 
Hand gehalten. Zudem sind die Klassen überfüllt, die 
Lehrerinnen und Lehrer zu überfordert, um anfängli-
che Defizite aufzufangen. Das Ergebnis sind Kinder, 
die auch nach Abschluss der sechsjährigen Grund-
schule weder lesen noch schreiben können. Ein höhe-
rer Bildungsabschluss ist für sie so gut wie unmöglich, 
viele von ihnen werden sich eines Tages als Tagelöh-
ner verdingen, wie vor ihnen Eltern und Großeltern.

Um die Lage zu verbessern, eröffnete die Kirche 
von Hafez einen provisorischen Kindergarten. Drei 
Betreuerinnen wurden angeheuert, darunter auch die 
heute 19-jährige Marina Azmy. Doch ihre Bemühun-
gen, für eine kindgerechte Früherziehung zu sorgen, 
scheiterten: Die Frauen hatten keinerlei Ausbildung, 
sie wussten nur wenig mit ihren Schützlingen anzu-
fangen. In ihrer Ratlosigkeit setzten sie sie auf viel zu 
große Schulbänke und paukten mit ihnen das Alpha-
bet. „Wir wussten ja kaum, dass man Kinder nicht 
schlagen darf“, gibt Azmy im Nachhinein zu. Die Kin-
der wurden unruhig, oft gab es Streit, erinnert sie sich. 

„Auch ich war unzufrieden.“ 

Geduld und Erfahrung
Zudem blieben die erhofften Erfolge aus: „Als wir in 
Hafez anfingen, betrug die Analphabetismus-Quote  
65 Prozent“, erzählt Salwa Morcos, die das Planungs-  
und Entwicklungsbüro des koptischen Hilfswerkes 
BLESS leitet. Seit 1982 unterstützt die Organisation 

verarmte Dörfer und Stadtteile bei der Entwicklung. 
Ein Fokus liegt dabei auf dem Thema Bildung: Er-
wachsene können sich in Alphabetisierungs- und Be-
rufskursen fortbilden, Jungen und Mädchen erhalten 
Nachhilfestunden, Kindergärten werden eingerichtet.

Auf der Suche nach einem geeigneten Konzept 
entschied man sich bei BLESS in den 1980er Jahren 
für die Montessori-Pädagogik. Deren Motto lautet: 

„Hilf mir, es selbst zu tun.“ Kinder werden als kompe-
tente und lernfähige Wesen gesehen und bei ihrer 
Entwicklung von geduldigen und erfahreneren Er-
wachsenen unterstützt. 

Seit Anfang 2012 ist BLESS auch in Hafez aktiv. Um 
Marina Azmy und ihre beiden Kolleginnen auszubil-
den, organisierte die Hilfsorganisation für sie Anfang 
2013 eine Schulung. Regelmäßig gibt es seither ein- bis 
mehrtätige Weiterbildungskurse. 

Ausgestattet mit qualifizierten Betreuerinnen, 
neuen Möbeln und kindgerechtem Spielzeug eröffnete 
der Kindergarten von Hafez im Sommer 2013 ein zwei-
tes Mal. 20 Ägyptische Pfund kostet die Betreuung 
pro Kind, umgerechnet etwas über zwei Euro. Für Fa-
milien, die sich diesen Betrag nicht leisten können, 
übernimmt BLESS die Gebühr. Heute gibt es in dem 
Kindergarten kein stumpfes Auswendiglernen mehr, 

            Hilf mir, es selbst zu tun.
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Brot für die Welt unterstützt Bishopric of Pub-
lic, Ecumenical & Social Services (BLESS) mit 
150.000,– Euro in drei Jahren.

Was kostet wie viel?

Ein kindgerechter Tisch mit vier Stühlen:� 87,– Euro

Monatsgehalt eines Sozialarbeiters:� 90,– Euro

Jahresmiete für die Kindergarten- 
Räumlichkeiten im Dorf Hafez:� 273,– Euro

Helfen Sie mit!

→ Mehr Infos zu BLESS unter http://bfdw.de/4ntze

stattdessen setzen die Erzieherinnen spielerische, 
kindgerechte Impulse. Dazu gehört die Wetteruhr am 
Morgen genauso wie das gemeinsame Bestimmen des 
Datums und des Wochentags.

Lied von der Blume
Und wenn es den Jungen und Mädchen nach einer 
Weile genug ist mit dem Stillsitzen, können sie sich auf 
einer kleinen Schaukel und einer Wippe austoben, die 
im Flur stehen, oder sie stellen sich zusammen im 
Kreis auf, wie auch jetzt: Aus vollem Hals singen sie 
ein Lied von einer Blume, die sich am Morgen öffnet 
und am Abend wieder schließt. Dazu klatschen sie in 
die Hände, trommeln mit den Füßen und werden im-
mer lauter, so laut, wie sie es zuhause in ihren engen 
Wohnungen nie sein dürfen.

Der Nachmittag ist angebrochen, die Kinder ha-
ben zu Mittag gegessen und sich, auch das lernen sie 
in ihrem neuen Kindergarten, die Hände gewaschen 
und die Zähne geputzt. Ein Mädchen in Jeans und 
knallrosa Samtjacke hat zwei Schüsselchen vor sich 
auf einem Tisch aufgestellt. Behutsam macht sie sich 
daran, ungekochte Makkaroni mit einem Esslöffel von 
der einen in die andere Schüssel zu manövrieren – 
eine der Übungen des Montessori-Konzepts, mit der 
Feinmotorik und Auge-Hand-Koordination trainiert 
werden und Mengen sinnlich begreifbar werden.

Marina heißt das Mädchen. Sie ist fünf Jahre alt. 
Ihre Haare sind zu langen Zöpfen gebunden, der Pony 
fällt ihr lockig in die Stirn. Während sie noch ganz 
vertieft in ihre Aufgabe ist, erscheint Marinas Mutter 

in der Tür, um sie abzuholen. Sie trägt ein mit roten 
und rosa Blüten bedrucktes Baumwollkleid, von ihren 
Ohrläppchen baumeln goldfarbene Ohrringe. Mariam 
Youssef ist 27 Jahre alt, Marina ist das jüngste ihrer 
drei Kinder. Als sie ihre Mutter entdeckt, lässt Marina 
den Löffel fallen, springt auf und läuft ihr in die Ar-
me. Hand in Hand gehen sie die wenigen hundert Me-
ter nach Hause. „Was habt ihr heute gemacht?“, will 
Mariam Youssef wissen. „Ein neues Lied gesungen“, 
erzählt Marina: „Wir haben uns an den Händen ge-
halten und Jesus gegrüßt. Und davon gesungen, dass 
er uns einen schönen Tag wünscht.“

Im Wohnzimmer ihres Lehmhauses liegt ein blau 
und grün gemusterter Teppich. An den Wänden hän-
gen Fotografien des koptischen Papstes Schenuda III. 
und ein Bild von Jesus mit dem Dornenkranz. Es ist 
einer der vielen koptischen Haushalte im Dorf, 90 
Prozent sind es in Hafez. Wie in vielen Familien des 
Dorfes haben auch Marinas ältere Geschwister 
Schwierigkeiten in der Schule. Mariam Youssef nimmt 
auf dem Sofa Platz. „Sie brauchen Nachhilfeunter-
richt, ich muss viel mit ihnen lernen“, erzählt sie. 
Doch die Projekte von BLESS zeigen Erfolg: Die Zahl 
der Menschen im Dorf, die lesen und schreiben kön-
nen, hat sich schon fast verdoppelt.  

Ganz oben Marina (v. l.) mit Mutter Mariam Youssef, 
Vater Safwat Nabiha Wahba, Schwester Nevin  
und Bruder Michael auf dem Dach ihres Hauses

Oben Marina (l.) beim Spielen im Kindergarten 

Kinder und Jugendliche  Menschen und Projekte
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Bei Wind und Wetter lernen
Elf Tage gemeinsam auf einem Segelboot. Das machen junge Menschen bei  
„KlimaSail“. So heißt das Jugendbildungsprojekt der Nordkirche. Diese koope-
riert dabei mit Brot für die Welt.  

Text Imke Frerichs    Fotos KlimaSail

auf der Ostsee. Ganz unterschiedliche Charaktere 
treffen auf der Insel und dem Schiff, auf begrenztem 
Raum, aufeinander. Die verfügbaren Ressourcen 
sind endlich: Das eingekaufte Essen muss für die ge-
samte Zeit ausreichen, der Strom kommt aus den 
Bordbatterien und ein Wassertank auf dem Schiff 
lässt sich nicht ständig auffüllen. Das Boot ist damit 
ein kleiner Ableger der großen Welt mit ihren be-
grenzten Ressourcen und ihrer vielfältigen Bevölke-
rung. Aber das ist nicht alles:

KlimaSail – das sind elf Tage, in denen die Ju-
gendlichen in und von der Natur lernen und dabei 
spielerisch die Welt verstehen, sich intensiv mit Fra-
gen über den Lebensraum Ostsee, Klimawandel und 
den eigenen Lebensstils und ihre Rolle in der Welt 
auseinandersetzen. Gemeinsam wird klimafreund- 

“Man nimmt das in seinen Alltag mit und trägt das 
auch weiter an die Menschen, die nicht mit auf der Sail 
waren.“ So beschreibt ein Jugendlicher seine Erfah-
rungen mit dem Jugendbildungsprojekt „KlimaSail“ 
der Nordkirche. Wenn man die jungen Menschen 
nach ihren Erfahrungen fragt, wird deutlich, dass hin-
ter dem Ganzen mehr steckt als ein Segelmanöver. 
Hier kommen Jugendliche zusammen, die lernen, ge-
meinsam eine zukunftsfähige Welt zu gestalten. Das 
Engagement für Nachhaltigkeit steht unter dem Motto 

„Klar zur Wende“.

Auf engstem Raum
Insgesamt elf Tage verbringen die Jugendlichen bei 
KlimaSail auf der Lotseninsel Schleimünde in 
Schleswig-Holstein und auf einem Traditionssegler 

Oben und Rechts Planspiele zum Klimawandel stehen bei dem 
Segeltörn für die teilnehmenden Jugendlichen auf dem Programm
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Umwelt  Menschen und Projekte

lich frisch und lecker vegetarisch gekocht, mit bio-fai-
ren Produkten und möglichst regional und saisonal. 
Wind und Wetter werden hautnah und außerhalb 
des Klassenzimmers erlebt. 

Die Jugendlichen lernen sich selbst als einen Teil 
des Ökosystems wahrzunehmen und verbinden die 
Art und Weise, wie sie ihr Leben leben, 
mit den Auswirkungen auf ihre Umwelt. 
Dabei beschäftigen sie sich ebenfalls mit 
den Folgen des Klimawandels, von de-
nen insbesondere Länder im globalen 
Süden betroffen sind. „KlimaSail hat 
mir viel gezeigt, was ich besser machen 
kann“, bestätigt ein Teilnehmer. Jede 
KlimaSail-Gruppe überlegt, wie sie sich 
die Zukunft vorstellt und was sie selbst 
schon heute verändern und für diese Zu-
kunft tun möchte.

Eine Erfolgsgeschichte 
Seit 2011 haben über 1.000 Jugendliche aus Nord-
deutschland von Süderlügum bis Pommern an Kli-
maSail teilgenommen: Neben klassischen evangeli-
schen Jugendgruppen waren in den letzten Jahren 
im Rahmen internationaler Begegnungen Jugendli-
che aus Kenia, Indien, Russland, Dänemark, Finn-
land, Estland, Litauen und Lettland mit an Bord. Or-
ganisiert wird das Projekt vom Jugendpfarramt der 

Nordkirche in Kooperation mit Brot für die Welt im 
Diakonischen Werk Schleswig-Holstein sowie dem 
Umweltpastor der Nordkirche und dem Verein Ju-
gendsegeln e.V.. Daraus sind weitere Aktionen ent-
standen. 2014 und 2015 fanden zwei Jugendklimakon-
ferenzen mit jeweils 200 Jugendlichen statt. Die vielen 

engagierten Jugendlichen bleiben am Ball 
und organisieren sich seit 2014 im Rahmen 
des Jugendklimanetzwerkes. 

Brot für die Welt unterstützt als ein 
wichtiger Partner insbesondere die inhaltli-
che Bildungsarbeit von KlimaSail, die Ju-
gendklimakonferenzen und das Jugendkli-
manetzwerk. So entsteht ein Bewusstsein 
für die Notwendigkeit einer nachhaltigen 
Lebens- und Wirtschaftsweise im globalen 
Zusammenhang. Zudem sind über den 
Sommer auch zwei Ausstellungen (der öko-

logische Fußabdruck und der Wasserwürfel zum 
Thema virtuelles Wasser) von Brot für die Welt auf 
der Lotseninsel zu sehen. Das Projekt wird von Brot 
für die Welt auch finanziell gefördert.  

→ Infos unter  www.KlimaSail.de  und  www.Klar-
zur-Wende.org. 

→ Ihre Ansprechpartnerin: Imke Frerichs,  
Tel.: 04331 593 414, E-Mail: frerichs@diakonie-sh.de. 

Oben Die jungen Leute, die bei KlimaSail sind, wissen, dass man sich für die Zukunft der Erde engagieren muss 

Rechts Auch unter Wasser gilt es, in allen Situationen einen kühlen Kopf zu bewahren



12 weltnah 01 | 201612

Garantiert  
ökologischer Anbau
Kambodscha Kleinbauern aus dem Königreich, die ihren Reis im Rahmen  
des Fairen Handels nach Europa oder in die USA exportieren möchten, 
müssen sich zuvor von unabhängigen Instituten zertifizieren lassen. Deren 
Kriterien sind streng.

Text Thorsten Lichtblau    Fotos Christof Krackhardt 
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Ernährung  Menschen und Projekte

Links Sam Roeum bei der Reisernte

Oben Roland Ferstl (BCS) und Mitarbeiter der 
Organisation CEDAC bei der Arbeit

E in wenig nervös wirkt Sam Roeum schon, 
als er endlich auf dem blauen Plastikstuhl 
Platz nehmen darf, dem einzigen Sitzplatz 
im Raum, der noch frei ist. Rings um ei-

nen großen Holztisch sitzen sieben Männer und eine 
Frau und nicken ihm aufmunternd zu. Die Szene erin-
nert an ein Bewerbungsgespräch, und auch wenn der 
47-Jährige keinen neuen Job anstrebt, ist der Vergleich 
durchaus passend: Denn der Reisbauer hat sich nicht 
nur gründlich auf diesen Tag vorbereitet – es geht hier 
auch um seine Zukunft.

Direkt gegenüber von Sam Roeum sitzt – hinter 
einem Laptop und umgeben von hohen Papierbergen –  
Roland Ferstl. Ferstl ist Mitarbeiter der BCS Öko-Ga-
rantie GmbH, einer Firma mit Hauptsitz in Nürnberg, 
die überall auf der Welt Betriebe zertifiziert, die ökolo-
gischen Anbau betreiben. „Wann haben Sie zuletzt 
Pestizide benutzt?“, fragt er den Kleinbauern, während 
er dessen Unterlagen durchblättert. „2004“, kommt es 
wie aus der Pistole geschossen zurück. „Womit düngen 
Sie Ihre Felder? „Mit Kompost.“ „Woher bekommen 
Sie Ihr Saatgut?“ „Ich benutze nur mein eigenes.“ „Wo-
rin transportieren Sie den Reis?“ „In den Säcken, die 
mir CEDAC gegeben hat.“ „Nur in denen?“ „Ja.“ Der 
Zertifizierer scheint erst einmal zufrieden, so dass 
Sam Roeum durchatmen kann. Und auch die Mitar-
beitenden der Partnerorganisation von Brot für die 
Welt schauen erleichtert.

Hohe Qualitätsstandards
Seit knapp 20 Jahren setzt sich die Hilfsorganisation 
CEDAC für bessere Lebensbedingungen von Reisbau-
ernfamilien in Kambodscha ein. Ihre Erfolge können 
sich sehen lassen: Rund 100.000 Familien wenden  
inzwischen nachhaltige Anbaumethoden an. Sie er-
nähren sich gesünder, schonen die Umwelt und erzie-
len zudem noch bessere Erträge. Doch damit nicht ge-
nug: CEDAC möchte den Kleinbäuerinnen und –bau-
ern auch neue Absatzmärkte erschließen. Deswegen 
hat die Organisation begonnen, Kooperationspartner 
in den USA und Europa zu suchen – Partner wie das 
Fairhandelsunternehmen El Puente, das den Bio-
Duftreis aus Kambodscha über die rund 800 Weltlä-
den in Deutschland vertreibt. Diese Kooperationspart-
ner bestehen auf der Einhaltung hoher Qualitätsstan-
dards, die wiederum von unabhängigen Zertifizie-
rungsinstituten wie BCS überprüft werden. 

Seit 2011 stattet Roland Ferstl CEDAC darum ein-
mal im Jahr einen Besuch ab. Sieben Tage nimmt er 
sich dafür Zeit. „Zuerst gehe ich die Unterlagen der 
Bauern durch“, erzählt der Agrarwissenschaftler. 
„Dann führe ich stichprobenartige Befragungen durch. 

Und zum Schluss schaue ich mir die Felder der Befrag-
ten an.“

Nachdem Sam Roeum alle Fragen beantwortet 
hat, setzt sich der Tross daher in Bewegung. Es ist ein 
schwüler Morgen im November, die ganze Nacht hin-
durch hat es geregnet, das Wasser steht auf den Fel-
dern. Der Reis ist fast reif, in wenigen Tagen werden 
die Bauernfamilien mit der Ernte beginnen. Fünf 
Hektar Land besitze er inzwischen, erzählt Sam Roe-
um stolz, verteilt auf zwölf Äcker. Bevor die Mitarbei-
tenden von CEDAC 2005 in sein Dorf gekommen seien, 
habe er nur einen einzigen bebaut. „Hart gearbeitet ha-
be ich auch damals schon“, sagt er. „Aber mir fehlte das 
nötige Wissen.“ So reichte der Reis, den er erntete, nur 
für vier bis sechs Monate im Jahr. „Um meine Familie 
satt zu bekommen, musste ich als Tagelöhner arbeiten.“ 

In den Workshops von CEDAC lernte Sam Roeum 
dann die Methoden des „Systems zur Intensivierung 
des Reisanbaus“ (SRI) kennen. Schon bald stiegen sei-
ne Erträge, und er erntete nicht nur genügend Reis für 
den Eigenbedarf, sondern erzielte sogar Überschüsse, 
die er auf dem Markt verkaufen konnte. Einen Teil des 
Gewinns nutzte er für den Zukauf von Land – so stie-
gen seine Erträge weiter. „Im letzten Jahr habe ich ei-
nen Überschuss von elf Tonnen erzielt“, bilanziert er 
zufrieden.

             Mir fehlte das nötige Wissen.
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Rechts Uk Touch und Tochter Kung Kanha 
füttern die Enten 

Unten Die Bäuerin Uk Touch bei der Reisernte 

Ganz unten Sam Roeum und Uk Touch beim 
Dreschen von Reis. Die Reiskörner fallen bei 
dieser Methode durch die Rillen der Holzmatte
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In unmittelbarer Nähe zu seinen Feldern hat Sam 
Roeum ein neues, zweigeschossiges Haus gebaut. Hier 
wohnt er mit seiner Ehefrau Uk Touch und der jüngs-
ten Tochter Kung Kanha, 16. Die drei ältesten Kinder 
sind bereits aus dem Haus. Das Erdgeschoss ist ge-
mauert und weiß getüncht, das Obergeschoss besteht 
aus Holz, das Dach aus roten Ziegeln. Türen und 
Fenster sind hellblau gestrichen. Es ist ein hübsches, 
farbenfrohes Haus. Doch Roland Ferstl hat dafür heu-
te keine Augen. Er interessiert sich eher für die Reissä-
cke, die hinter dem Haus lagern. Sie sind nicht aus 
Plastik, sondern aus Jute und tragen das Label von 
CEDAC. „Sehr gut“, murmelt er zufrieden, denn damit 
bestätigt sich das, was Sam Roeum zuvor in der Befra-
gung angegeben hat. „Es ist sehr wichtig, dass Sie kei-
ne Säcke benutzen, in denen zuvor konventionell an-
gebauter Reis transportiert wurde“, schreibt er dem 
Kleinbauern ins Gewissen. „Denn darin könnten sich 
Reste von Pestiziden befinden.“

Strenge Kontrollen
Nachdem er die Felder in der Umgebung von Sam 
Roeums Haus inspiziert hat, bittet Roland Ferstl noch 
einmal um die handgemalte Karte, die der Kleinbauer 
von seinem Landbesitz angefertigt hat. „Dieser Acker 
gehört auch Ihnen?“, fragt er und zeigt auf ein gelb ge-
maltes Rechteck ganz am Rande des Papiers. „Ja“, be-
stätigt der. „Können wir es uns anschauen?“ „Naja, 
schon“, antwortet Sam Roeum ein wenig gedehnt. 

„Aber es ist weit entfernt von hier und die Straße dort-
hin ist schlecht.“ Doch dieser Einwand hält Roland 

Brot für die Welt unterstützt Centre d’Étude et de
Développement Agricole Cambodgien (CEDAC) 
mit 50.000.- Euro in drei Jahren.

Was kostet wie viel?

Workshop für 20 Personen im Dorf:� 45,– Euro

25 kg Saatgut: Jasmin-Reis für 25 Hektar:� 85,– Euro

Eintägiger Workshop für  
50 Personen auf Distriktebene:� 220,– Euro

Helfen Sie mit!

→ www.brot-fuer-die-welt.de/Projekte/cedac

Ferstl nicht ab, ganz im Gegenteil: „Wenn ich das Ge-
fühl habe, dass man mir etwas vorenthalten möchte, 
werde ich misstrauisch“, sagt er.

Die Straße ist tatsächlich schlecht, der Wagen 
holpert über Schlaglöcher, 5 Minuten, 10 Minuten, 15 
Minuten lang. Warum er sich das antue, die penible 
Dokumentation seiner Arbeit, die strengen Kontrol-
len etc.? „Wenn unser Reis zertifiziert ist, bekommen 
wir dafür einen deutlich besseren Preis“, sagt Sam 
Roeum. „Das wird uns helfen, unseren Lebensstan-
dard weiter zu verbessern.“

Ein gutes Zeichen
Endlich hat der Wagen sein Ziel erreicht. Roland 
Ferstl, Sam Roeum und die Mitarbeitenden von CE-
DAC steigen aus und schauen sich um. „Das hier ist 
Ihr Acker?“ „Ja.“ „Und dieses Nachbarfeld? Gehört 
das einem konventionellen Bauern?“ „Nein, es ge-
hört einem Mitglied unserer Kooperative.“ Wieder 
nickt Ferstl zufrieden. Würde das Feld des Öko-Bau-
ern an das eines konventionellen Bauern grenzen, 
müsste dieses gekennzeichnet werden. Denn dann 
bestünde die Gefahr, dass der Wind Samen von dem 
einen auf das andere Feld weht.

Roland Ferstl betritt den Acker von Sam Roeum 
und wirft einen letzten kritischen Blick auf den Bo-
den. Doch auch der weist keinerlei Anzeichen dafür 
auf, dass der Kleinbauer chemischen Dünger benutzt. 
Sam Roeum wird sein Zertifikat bekommen.  

Ganz oben Roland Ferstl (l.) und ein Mitarbeiter von  
CEDAC (r.) besuchen die Reisfelder von Sam Roeum (m.)

Oben Der Reis wird im fairen Handel angeboten

Ernährung  Menschen und Projekte
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Engagiert für eine Welt

Kreative Ideen ausgezeichnet

 Die evangelische Kirchengemeinde im bayerischen Titt-
ling hat sich in diesem Jahr für „eine andere Fastenaktion“ 
entschieden. Es geht um einen Fastenstrumpf, dessen Inhalt 
am Ende dem evangelischen Hilfswerk Brot für die Welt zu-
gute kommt. Es gilt, die Fastenzeit zu nutzen, um sich be-
wusst zu machen, was wir an alltäglichen Segnungen und 
Annehmlichkeiten haben.

Traditionell ist die Fastenzeit eine Zeit des Verzichts. Die-
ser Verzicht soll anderen zugute kommen. Die täglichen 
Spenden werden im Fastenstrumpf gesammelt. Am Karfrei-
tag werden alle gebeten, die bei der Aktion mitgemacht ha-
ben, ihre Fastenstrümpfe wieder mitzubringen. Dann wird 
das Geld im Gottesdienst gesegnet und an Brot für die Welt 
weitergeleitet.

Text Rainer Lang 

Spenden im Fastenstrumpf

Der Wettbewerb steht unter dem 
Dach der Aktion „jugendhandelt-
fair“, die auch von den kirchlichen 
Hilfswerken Brot für die Welt und 
Misereor getragen wird. Das Ge-
winnerprojekt „Sweet ’n’ fair“ kam 
aus Neumünster. 

Neun junge Erwachsene hatten in 
monatelanger Arbeit aus einem 
ehemaligen Erdbeer-Verkaufswa-
gen einen mobilen Fair-Trade-
Stand gebaut. 

Die Preisverleihung für die 
zehn ersten Plätze und den Publi-
kumspreis übernahm Célia Šašić, 
zweifache Fußball-Europameiste-
rin und Europas Fußballerin des 
Jahres 2015. Sie machte nochmals 
deutlich, warum sie den Fairen 
Handel unterstützt: Weil für Ar-
beit auch ein gerechter Lohn ge-
zahlt werden soll, egal wo.

Text Ruben Quaas     

Foto BDKJ Bundesstelle/ 

Christian Schnaubelt

Danke
für Ihr Engagement für 
Flüchtlinge! Im Herbst 

letzten Jahres hatten wir 
Sie um Spenden gebe-

ten, damit Flüchtlingen 
in Südeuropa geholfen 

werden kann. Fast 45.000 
Euro haben Sie, unsere  
regelmäßigen Spender,  

daraufhin unserer Schwes-
terorganisation, der Dia-
konie Katastrophenhilfe, 

gespendet. Das ist großzü-
gig und wunderbar!

 Die kreativsten Projekte für 
fairen Handel wurden im Januar 
zum Abschluss des Wettbewerbs 
„fairknüpft. Fairer Handel – faire 
Arbeit“ ausgezeichnet. Es hatten 
sich bundesweit mehr als 150 Ju-
gend- und Schulgruppen beteiligt. 
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 Die Klasse 4b der Albert-
Schweitzer-Schule in Altlußheim 
in Baden-Württemberg haben ei-
nen Teil des Erlöses aus einem 
Pausenverkauf an Brot für die 
Welt gespendet. 

Das haben die Schülerinnen 
und Schüler in einem Brief an 
uns geschrieben. Ein liebevoll ge-
staltetes Schreiben. Darin wün-
schen sie sich auch einen Fußball, 
weil sie gerne zusammen spielen.

 Gemeinsam kann man ja 
schließlich auch einiges errei- 

Schulklasse engagiert  
sich für andere

chen, wie ihr Beispiel 
zeigt. Das Schreiben 
haben sie auch noch 
persönlich unterzeich-
net. Und natürlich wür-
den sie sich ganz be-
sonders freuen, wenn 
ihre Aktion Schule 
macht. 
 
→ http://tinyurl.com/
zsvs7ne

Text Rainer Lang 

Startschuss für  
gemeinsame Backaktion

 Mit einem gemeinsamen 
Brotbacken haben der Zentral-
verband des Deutschen Bäcker-
handwerks und die Evangelische 
Kirche in Deutschland (EKD) die 
Aktion „5.000 Brote – Konfis ba-
cken Brot für die Welt“ 2016 er-
öffnet. Im Rahmen der Internati-
onalen Grünen Woche in Berlin 
im Januar wurde die erfolgreiche 
Kooperation vorgestellt. Gemein-
sam buken alle Beteiligten in der 
gläsernen Backstube des Bäcker-
handwerks Brot.

Cornelia Füllkrug-Weitzel, 
Präsidentin von Brot für die Welt, 
Michael Wippler, Präsident des 
Zentralverbandes des Deutschen 
Bäckerhandwerks sowie Die-
ter Vierlbeck, stellvertretender 

Welt bestimmt. In diesem Jahr 
stehen drei Ausbildungszentren 
in Ghana, El Salvador und Al-
banien im Mittelpunkt. Ihren 
Höhepunkt erreicht die Aktion 
„5.000 Brote“ traditionell zwi-
schen dem Erntedankfest und der 
Adventszeit.

 
→ Weitere Informationen unter 

www.5000-brote.de

Text Renate Vacker    

Foto Hermann Bredehorst

Hauptgeschäfts-
führer der Hand-
werkskammer 
für München 
und Oberbayern 
und Vorsitzender 
der Arbeitsgemeinschaft Hand-
werk und Kirche (AHK), legten 
gemeinsam mit Konfirmanden 
Hand an (im Bild von rechts). Sie 
gaben so den symbolischen Start-
schuss für eine Aktion, die 2016 
mit vielen lokalen Bäckern und 
Konfirmanden vor Ort wiederholt 
werden soll.

Konfirmanden und Bäcker 
backen dabei gemeinsam Brote, 
die gegen eine Spende angebo-
ten werden. Der Erlös ist für Bil-
dungsprojekte von Brot für die 
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Ihre Spende

 Haben wir Ihr Interesse ge-
weckt? Können Sie sich vorstellen, 
sich in der Stiftung zu engagieren? 
Und überlegen Sie nun, wie die 
nächsten konkreten Schritte aus-
sehen können? Frau Kadelbach 
gibt Ihnen gerne hierzu Auskunft 

– Sie können sie per Telefon, E-
Mail oder Brief erreichen. 

Wenn Sie sich erst einmal in 
Ruhe zu Hause mit dem Thema 

Aus unserer Stiftung

→ Ihre Ansprechpartnerin: Stefanie Kadelbach  
Telefon: 030  65211 1181
E-Mail: stefanie.kadelbach@brot-fuer-die-welt.de
www.stiftung-brot-fuer-die-welt.de

Stiftung Brot für die Welt beschäf-
tigen möchten, können Sie auch 
gerne unsere Stiftungsbroschüre 
bestellen. Hier haben wir noch 

Ihre Spende   

Eine Zukunftsidee
Im Gespräch mit Birgit Kern, Geschäftsführerin der Stiftung Brot für die Welt.

1.  Die Stiftung Brot für die Welt besteht seit sieben Jah-
ren. Warum wurde sie gegründet?
Birgit Kern  ―  Es ist wichtig, dass Brot für die Welt 
die Finanzierung der Projekte auch in Zukunft sicher-
stellt. Dazu müssen wir eine gesunde Basis schaffen, 
die uns von Schwankungen im Spendenaufkommen 
unabhängig macht. Das Stiftungskapital wächst und 
mit ihm die erwirtschafteten Zinsen. Der Jahresüber-
schuss fließt in Projekte von Brot für die Welt, die Sub-
stanz bleibt erhalten und trägt auch morgen noch. 
2.  Welche Bedeutung hat die Stiftung für unsere  
Spenderinnen und Spender?
B.K.  ―  Viele Engagierte haben uns gefragt, ob es 
denn nicht eine Möglichkeit gäbe, an dieser „Zukunfts- 
idee“ mitzuwirken. Auch dies hat uns bewogen, die 
Stiftung ins Leben zu rufen, die in diesen wenigen 
Jahren schon auf über sechs Millionen Euro ge
wachsen ist, von zwei Millionen Euro bei der Grün-
dung auf über acht Millionen Euro heute. Wir 

bekommen Zustiftungen in jedweder Höhe, aber auch 
Testamentsspenden. Es ist doch schön zu wissen, dass 
das Vermögen im Stiftungskapital erhalten bleibt.
3.  Was leistet die Stiftung? 
B.K.   ―  Wie gesagt, der jährlich erwirtschaftete 
Überschuss fließt in Projekte von Brot für die Welt 
oder der Diakonie Katastrophenhilfe. Das ist in der 
Satzung der Stiftung so festgelegt. Ich glaube, dass  
die Stiftung für viele Menschen noch mehr leistet: hier 
lebt ihr Engagement weiter, hier wird man sich auch 
immer an sie erinnern. Es ist wichtig, Geld für den 
laufenden Haushalt zu haben, aber in der Stiftung  
lebt der Zukunftsgedanke, der Wille und der Wunsch, 
auch für Morgen vorzusorgen und mitzugestalten.

Die Stiftung legt ihr Geld nach den strengen Anla-
gekriterien von Brot für die Welt bei der KD-Bank an. 
Auch das ist für viele Menschen, die sich auch bei der 
Geldanlage nach christlich-ethischen Kriterien rich-
ten, ein wichtiger Aspekt. Damit machen wir zwar 
nicht das schnelle Geschäft, dafür aber einen stetigen 
Gewinn mit einem ruhigen Gewissen.  

→  Das Gespräch führte Rainer Lang

einmal die wichtigsten Fakten für 
Sie zusammengestellt. Auch die 
Broschüre bekommen Sie von Frau 
Kadelbach:
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Wie Projekte  
ausgewählt  
werden
Eingereichte Anträge werden genau geprüft.

Text Harriet Désor, Bettina Charlotte Hoffmann

Ihre Spende

Soziale Unterneh-
mensverantwor-
tung übernehmen

Wenn Sie sich mit 
Ihrer Firma sozial engagieren wol-
len, freuen wir uns auf Sie. Ob mit 
einmaligen Spenden, öffentlich-
keitswirksamem Sponsoring, lang-
fristiger Unternehmenskooperati-
on oder einer Pro-Bono-Aktion. 
→  www.brot-fuer-die-welt.de/so-
helfen-sie/so-helfen-sie-als/un-
ternehmen.html

Hochzeitskollekte 
an Brot für die Welt

Hochzeitskollekten 
werden gern einem 

guten Zweck gewidmet. Wenn Sie 
heiraten wollen, können Sie die 
Kollekte für Brot für die Welt be-
stimmen. Gerne schicken wir Ih-
nen Informationsmaterial für den 
Traugottesdienst.
→  www.brot-fuer-die-welt.de/so-
helfen-sie/so-helfen-sie-als/kir-
chengemeinde.html

Fastenzeit – 
verzichten und 
abgeben

Die Fastenzeit hat 
begonnen. Wie wäre es mit einer 
gemeinsamen Fastenveranstal-
tung in Ihrer Gemeinde? Und 
wenn Sie in diesem Kreis „Ver-
zichts-Spenden“ sammeln wollen, 
nehmen wir diese gern für das 
Thema „Ernährung“ entgegen.
→  www.brot-fuer-die-welt.de/
themen/ernaehrung.html
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Drei Möglichkeiten, die 
Arbeit von Brot für die 
Welt zu unterstützen:

Brot für die Welt arbeitet vor allem mit Partnerorganisationen zu-
sammen, mit denen bereits seit Jahren vertrauensvoll und erfolg-
reich Projekte umgesetzt werden. Die Mitarbeitenden dieser Orga-
nisationen kennen die Menschen vor Ort und ihre Probleme am 
besten. Gemeinsam mit den Betroffenen entwickeln sie Projekt-
ideen, die das Ziel haben, die Situation vor Ort mittel- oder lang-
fristig zu verbessern. Diese Projektideen werden anschließend mit 
den Projektbearbeitenden von Brot für die Welt diskutiert. 

Erst wenn eine Projektidee ausgereift ist, stellt die Partneror-
ganisation einen Projektantrag bei uns. Wir beraten die Partner 
gern dabei. Denn ein Antrag auf Projektförderung ist umfang-
reich. Er muss die Problemlage, die Ursachen dieser Probleme, 
das angestrebte Ziel des Projekts, notwendige Maßnahmen, ge-
plante Kosten, Eigenleistungen sowie der Finanzierungsbedarf 
enthalten. Partner müssen zudem Auskunft über die Strukturen 
ihrer Organisation geben. 

Der eingereichte Antrag wird von dem zuständigen Projektbe-
arbeitenden geprüft. Er bewertet, ob die Maßnahmen umsetzbar 
und die Projektziele erreichbar sind. Nach Prüfung des Antrags 
erstellt er eine Bewilligungsvorlage, die durch verschiedene Gre-
mien läuft. Bewilligungsvorlagen für Förderungen mit mehr als 
100.000 € werden außerdem vom Ausschuss Entwicklungsdienst 
und humanitäre Hilfe von Brot für die Welt begutachtet. Dieser 
entscheidet dann, ob das Projekt bewilligt wird. 

Ist ein Projekt bewilligt worden, schließen Brot für die Welt 
und die Partnerorganisation einen Kooperationsvertrag ab. Darin 
sind Dauer und Höhe der Unterstützung sowie die Projektziele 
und Indikatoren benannt. Zudem verpflichtet sich die Partneror-
ganisation in dem Vertrag dazu, in festgeschriebenen Zeiträumen 
über den Projektfortschritt zu berichten. Und dann kann das Pro-
jekt starten …

→ Im Heft 4/2016 berichten wir Ihnen darüber, wie wir das Projekt 
während der Durchführung begleiten und danach auswerten.
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Menschen und Projekte  Bewahrung der Schöpfung

Ein ambitioniertes Ziel 
Zum Schluss der UN-Klimakonferenz Ende 2015 in Paris verständigten sich die 
Teilnehmer auf einen Weltklimavertrag mit ambitionierten Zielen. Dies hat auch 
Brot für die Welt positiv gewürdigt.

Text Sabine Minninger     
Foto Christof Krackhardt

wie Klimarisikoversicherungen, die tatsächlich für die 
Leidtragenden von Klimaschäden eine Milderung ver-
sprechen. Der Umgang mit klimabedingter Vertreibung 
und Migration scheiterte am Widerstand der russischen 
Regierung. Nun ist das Thema in dem Entscheidungs-
papier und damit dennoch Teil des Gesamtpakets. 

Leider musste die Kröte geschluckt werden, dass die 
US-Regierung eine Klausel eingebracht hat, dass nie-
mals Schadensersatzansprüche geltend gemacht wer-
den können. Hier hat sich Tuvalu am Ende dennoch 
durchgesetzt, dass diese Klausel, die von den kleinen 
Inselstaaten als Beleidigung verstanden wurde, aus 
dem Abkommen in das Entscheidungspapier verbannt 
wurde. Dennoch ist es das erste völkerrechtliche Ab-
kommen, dass die Bedürfnisse der Ärmsten berücksich-
tigt und „Loss and Damage“ mit einem eigenen Platz 
im Abkommen würdigt. Somit wurde international 
auch anerkannt, dass dieses Thema eine globale Her-
ausforderung ist, die man gemeinsam angehen muss.  

→ www.brot-fuer-die-welt.de

Um exakt 19:28 Uhr am 13. Dezember 2015 wurde in 
Paris das erste globale Klimaabkommen vereinbart, 
bei dem sich alle Staaten auf ein Klimaziel verständig-
ten. In Zeiten von Krieg und Terrorismus grenzt es an 
ein Wunder, dass 195 Staaten sich einer Herausforde-
rung gemeinsam stellen möchten – den Klimawandel 
gemeinsam zu bekämpfen. Die Staaten setzen sich 
das Ziel, die Erderwärmung im Vergleich zum vorin-
dustriellen Zeitalter „weit unter“ 2 Grad Celsius zu be-
schränken und ihn sogar bei 1,5 Grad zu stoppen. 

Die Nennung des 1,5-Grad-Ziels war eine Forde-
rung besonders bedrohter Länder wie der Inselstaaten. 
Beim Pariser Gipfel hatten sich zahlreiche weitere 
Staaten, darunter Industrienationen wie Deutschland, 
ebenfalls für die Erwähnung dieser Obergrenze einge-
setzt. Paris alleine wird allerdings nicht die Welt ret-
ten, denn die Verpflichtungen sind zu unverbindlich 
formuliert und man setzt stark auf die Nachverhand-
lung in fünfjährigen Zyklen. Es liegt nun an den Staa-
ten selbst, ob sie die in Paris gemachten Versprechen 
auch tatsächlich auf nationaler Ebene implementieren –  
nur so kann Paris seine Wirkungskraft entfalten. Den-
noch hat Paris ein klares Signal an eine globale Ener-
giewende gesendet und das Ende der fossilen Energi-
en. Für Deutschland muss dies den sofortigen Aus-
stieg aus der Kohle bedeuten.

Das wohl beste Ergebnis liefert der Maßnahmen-
katalog zu „Loss and Damage“ (Umgang mit klimabe-
dingten Schäden und Verlusten), für den Brot für die 
Welt und viele Partner sich besonders eingesetzt hat-
ten. Während das Thema aus Angst der Industrienati-
onen vor Schadensersatzforderungen bisher gemieden 
wurde, ist es in Paris gelungen, eine komplette Schutz-
agenda zu initiieren, wie man zukünftig den ärmsten 
Menschen in Entwicklungsländern bei der Bewälti-
gung von klimabedingten Schäden und Verlusten un-
terstützen kann. 

Sowohl das Abkommen selbst, wie auch das Pari-
ser Entscheidungspapier haben viele gute Elemente 

Folgen des Klimawandels: Immer öfter kommt es 
in Afrika zu Dürren

→ Sabine Minninger ist Diplom-
Geographin und arbeitet seit 2012 
als Referentin für Klimapolitik bei 
Brot für die Welt.
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Flüchtlinge  Menschen und Projekte

Die humanitäre Situation für Flüchtlinge entlang der 
Balkanroute hat sich wegen verstärkter Grenzkontrol-
len und teilweise geschlossener Grenzen verschärft. 
Das heißt, die Flüchtlinge bleiben länger, nicht nur wie 
bisher einige Tage, in ohnehin 
wirtschaftlich schwachen Ländern 
wie Serbien und Griechenland. 

„Egal, welche politischen Ideen zur 
Entschärfung der Flüchtlingssitua-
tion gerade diskutiert werden, dar-
über sollte nicht das Eigentliche 
vergessen werden: Es geht um Fa-
milien, die ihr Land aus Not verlas-
sen haben und nun nicht ständig 
neue Gefahren für Leib und Leben 
erfahren sollten“, erklärte Cornelia 
Füllkrug-Weitzel, Präsidentin von 
Brot für die Welt und der Schwes-
terorganisation Diakonie 
Katastrophenhilfe. 

„Die Flüchtlinge sind in eisigen 
Temperaturen unterwegs und brau-
chen dringend feste Unterkünfte, 
medizinische Versorgung, Nah-
rung und Kleidung, seelische Un-
terstützung “, sagte die Präsidentin 
weiter. Grenzschließungen würden 
die Menschen nur auf immer neue 
gefährlichere und teurere Wege treiben, auf denen im 
Moment keinerlei Systeme der Hilfe vorhanden sind. 
Die Diakonie Katastrophenhilfe unterstützt Flüchtlin-
ge in Serbien und in Griechenland über Partnerorgani-
sationen, auch im Rahmen des weltweiten internatio-
nalen Hilfsnetzwerks ACT Alliance.

Die schwierige Lage der Flüchtenden bestätigt ein 
Bericht aus Thessaloniki von Dorothee Vakalis, der 
früheren Pfarrerin der dortigen deutschen evangeli-
schen Gemeinde. Sie berichtet von verzweifelten 
Flüchtlingen an der Grenze zu Mazedonien. „Viele frei-
willige Helferinnen und Helfer örtlicher Gruppen, grie-
chische und internationale Hilfsorganisationen tun, 
was in ihren Möglichkeiten liegt“, sagt sie. Ein großes 

Problem sei die Kälte. Kleider würden verteilt sowie 
warmes Essen aus der Solidaritätsküche Open Kit-
chen. Auch die griechische Bevölkerung zeige große 
Hilfsbereitschaft.

Die Ökumenische Werkstatt für Flüchtliche (Naomi), 
die auch von Mitgliedern der Evangelischen Kirche 
deutscher Sprache in Thessaloniki eingerichtet wur-
de, arbeitet eng zusammen mit Kirchen und griechi-
schen Organisationen. Sie kann aufgrund der Unter-
stützung der Diakonie Katastrophenhilfe, des Diako-
nischen Werkes Württemberg, des Gustav-Adolf-
Werks sowie der Diakonie Katastrophenhilfe bei der 
Versorgung der Flüchtlinge und der Finanzierung der 
Solidaritätsküche Open Kitchen in Idomeni an der 
Grenze zu Mazedonien helfen.  

→ www.diakonie-katastrophenhilfe.de
→ www.diakonie-wuerttemberg.de

Unter Lebensgefahr 
Humanitäre Situation für Flüchtlinge auf der Balkanroute hat sich verschärft.

Text Rainer Lang   Fotos Diakone Württemberg

Die Situation an der Grenze zu Mazedonien wird immer schwieriger
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Nachhaltig leben

Zum Kennenlernen  

Ihre Meinung ist  
uns wichtig. 

Wir freuen uns auf Ihre Leserbriefe! 

Brot für die Welt, Redaktion weltnah 
Caroline-Michaelis-Straße 1, 10115 Berlin 

oder per E-Mail:  
weltnah@brot-fuer-die-welt.de

Das Brot für die Welt- 

M wie Menschenwürde
Menschenwürde ist ein Begriff, der bestimmte 
Grundrechte und Rechtsansprüche des Men-
schen umfasst. Man versteht darunter, dass alle 
Menschen unabhängig ihren Unterscheidungs-
merkmalen wie Herkunft, Geschlecht, Alter oder 
Zustand denselben Wert haben. Die Idee der 
Menschenwürde hat ihre Wurzeln auch im Chris-
tentum. Dazu zählen primär der Gedanke der 
Gottebenbildlichkeit des Menschen und die dar-
aus folgende Gleichheit der Menschen. Wegen 
dieser grundsätzlichen Bedeutung stellt Brot für 
die Welt die Würde des Menschen ins Zentrum 
des neuen Werbeauftritts. In der neuen Kampag-
ne geht es auf orangenem Hintergrund in sechs 
Leitgedanken um „Würde für den Menschen“. 

Zusammen mit seinen Projektpartnern setzt 
sich Brot für die Welt für Gerechtigkeit und Wür-
de weltweit ein. Die Bilder von Menschen in 
Schlauchbooten, die versuchen sich über das 
Meer zu retten, von Terroranschlägen in Bagdad, 
Beirut und Paris, von eingekesselten hungernden 
Menschen im Irak oder von Angriffen auf Flücht-
lingsunterkünfte zeugen von einer tiefen Missach-
tung der Menschenwürde, der Verletzung der 
Menschenrechte und dem Verlust der Mensch- 
lichkeit. Mit Projekten in rund 100 Ländern trägt 
Brot für die Welt dazu bei, dass arme und ausge-
grenzte Menschen ein menschenwürdiges Leben 
führen können. Dabei wird Unterstützung immer 
als Hilfe zur Selbsthilfe verstanden.

→ www.brot-fuer-die-welt.de 

Johannes 
Küstner 

Das Papierhandtuch 
In Büros und Gemeindehäusern sind sie weit verbrei-
tet: Papierhandtücher. Auf einem Handtuchbehälter 
bei uns im Büro klebt ein Sticker „Von diesem Papier 
genügt ein Blatt“. Das habe ich probiert und war ande-
rer Meinung, bis ich im Internet das Video „How to use 

a paper towel“ von Joe Smith sah. 
Wenn man die nassen Hände ab-
schüttelt und das Papierhandtuch 
faltet, genügt tatsächlich ein einzi-
ges Blatt. So simple Lösungen fas-
zinieren mich. Deshalb wollte ich 
die Erkenntnis teilen. Ich brachte 
zunächst an einem Handtuchbe-
hälter einen Zettel an, der das 
Schütteln und Falten erklärte und 
auf das Internetvideo verwies. Ich 

wollte sehen, wie meine Kollegen reagieren. Am nächs-
ten Tag war der Zettel entfernt. Fühlte sich da jemand 
bevormundet? Zugegeben: eine Anleitung zum Hände-
abtrocknen ist schon ziemlich konkret. Aber letztlich 
führt der Weg zu einem nachhaltigen Lebensstil eben 
auch über viele kleine Gewohnheiten. Ich werde versu-
chen, den Zettel lustiger zu gestalten und ihn noch ein-
mal aufhängen. Vielleicht bleibt er diesmal hängen. 
Ach ja, probieren Sie es einmal aus: zwölfmal schütteln, 
Handtuch falten, fertig. Funktioniert wirklich.

Johannes Küstner ist Bildungsreferent bei Brot für die Welt. 

Tipps für einen  
zukunftsfähigen Lebensstil
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Blick in die Welt

Die Mutter mit ihrem Kind auf dem Schoß gönnt sich 
eine Ruhepause. Ihr Blick ist nachdenklich. Ständig 
beschäftigt sie die Frage, ob ihre Familie ausreichend 
zu essen hat. Der Klimawandel ist auch im äthiopisch-
en Hochland deutlich zu spüren. „Die Menschen hier 
im Hochland hängen völlig von den Erträgen ihrer 
Felder und der Viehhaltung ab“, erklärt Endeshaw 
Kassa, Projektleiter der Mekane Yesus Kirche, dem 
Partner von Brot für die Welt. „Fällt der Regen aus, 

verlieren sie ihre Ernten oder müssen ihre Tiere 
verkaufen, um zu überleben.“ Die meisten Bauern be-
wirtschaften nur kleine, weit verstreute und zudem oft 
degradierte Flächen, auf denen nur wenig wächst. Nur 
wenige besitzen einen Ochsen oder Esel, um ihre Äck-
er zu bearbeiten. Meist reicht die Ernte gerade, um die 
Familien für einige Monate zu versorgen. 

Text und Foto Rainer Lang   

Die Ernte reicht gerade zum Überleben
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Ihr Testament
für eine 
gerechtere Welt.
Würden Sie gern mit Ihrem Erbe vielen Menschen eine 
gerechtere Zukunft ermöglichen? Dann bedenken Sie 
Brot für die Welt in Ihrem Testament. 

Haben Sie Fragen zur Testamentsgestaltung? 
Wir beantworten sie gern und schicken Ihnen 
unseren Ratgeber zur Testamentsgestaltung zu. 
Ihr Testament hilft.

Ihre persönliche Ansprechpartnerin:
Christiane Mitsch | Telefon 030 65211 1180
christiane.mitsch@brot-fuer-die-welt.de

Gemeinsam verändern wir die Welt!

Geben Sie Hoff nung auf Morgen

Praktische Hilfestellungen für Ihr Testament
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